
83

JOHANNES KALTER*

Beispiele aus der ethnografischen Panjab-Sammlung des
Linden-Museums

In der pakistanischen Provinz Panjab leben heute 60 % der ungefähr 140.000 Mio.
zählenden pakistanischen Bevölkerung. Wer Literatur zur materiellen Kultur des
Panjab sucht, stellt bald fest, dass er offenbar auf einen nahezu weißen Fleck der
Karte der pakistanischen Kulturen gestoßen ist. Über die Kulturen im North-Wes-
tem-Frontier District, sowie der Provinzen Baluchistan und Smdh liegen vergleichs
weise zahlreiche und detaillierte Arbeiten vor. Für den Panjab finden sich nur
spärliche und verstreute Berichte, mit Ausnahme solcher über die Grabbauten insbe
sondere in Multan und Umgebung und Uchch. Auch bei der Suche nach ethnografi
schen Sammlungen aus dem Panjab wird man in mitteleuropäischen Museen mehl
fündig. Fast erscheint es so, als hätten europäische Ethnologen und Museumsleute
das aus der englischen Kolonialzeit stammende bitterböse Sprichwort über den Pan
jab bestätigen wollen »there is no culture except agriculture«.
Das Linden-Museum Stuttgart besitzt die wohl umfassendste Sammlung von Baude
kor aus der Provinz Panjab, die meine Kollegin Margareta Pavaloi im letzten und
jetzt vorliegenden Tribus publiziert hat. Unsere kleine ethnografische Sammlung ist
im Zusammenhang mit der Erwerbung der Baudekor-Sammlung als Geschenk emge-
gangen. Wir haben uns bei der Auswahl bewusst für kunsthandwerkhehe, für den
Panjab spezifische Erzeugnisse entschieden, und zwar für glasierte Gefäßkeramiken,
Holz-Lackarbeiten und Metallarbeiten.
Objekte aus diesen MatenaIgruppen müssen noch vor 50 Jahren das Bild eines
durchschnittlichen Panjab-Haushaltes geprägt haben. Schon bei meiner ersten Pan-
jab-Reise im Jahr 1978 habe ich solche Objekte aber nur noch vereinzelt in Haushal
ten gesehen. Sie hatten damals schon eher die Funktion von Erinnenmgsstücken und
waren weitgehend durch chinesische oder europäische Importerzeugnisse verdrängt.
Alle genannten Matenalgruppen werden heute noch in geringen Stückzahlen in we
nigen Werkstätten produziert. Ihre handwerkliche wie ästhetische Qualität fällt ge
genüber Beispielen aus dem 19, oder der 1. Hälfte des 20. Jahrhunderts beträchtlich
ab,

Glasierte Gefäßkeramik

Die Sammlung enthält: flache Teller, Schalen und eine Enghalsflasche. Die Glasur
farben erscheinen in kobaltblau (Kobaltoxyd) und lichtem Türkis (Kupferoxyd) auf
weißer Engobe unter transparenter Glasur. Abgesehen vom Aufbau der Gefäße auf
der Töpferscheibe unterscheidet sich der Produktionsprozess in nichts von dem, was
Margareta Pavaloi über die Fliesenherstellung geschrieben hat. Gefäßkeramiken
wurden ausschließlich m Multan hergestellt. Wo sie heute noch hergestellt werden,
geschieht das in Werkstätten, die in erster Linie Fliesen produzieren. Die Gefäße
werden dort von einem Spezialisten gedreht, den Dekor bringen die gleichen Hand
werker auf, die auch die Fliesen bemalen.
Das älteste Beispiel in unserer Sammlung ist eine Enghalsflasche mit zwei aut der
Schulter aufgesetzten, geschwungenen Henkeln. Sie hat einen dichten, hellen Scher
ben und ist hochgebrannt (Quarz-Fritte-Keramik). Das Objekt wurde gegen Ende des
19. Jahrhunderts für die Sammlung des Landesgewerbe-Museums Stuttgart erworben
und dem Linden-Museum nach der Auflösung dieser Sammlung in den 60er Jahren
des 20. Jahrhunderts überstellt. Im Inventar des Landesgewerbe-Museums wurde die
Flasche als »persisch« geführt. Der den Flaschenbauch umlaufende Dekor aus Lotos
knospen zwischen Fiederblättern zeigt, dass das Stück unzweifelhaft aus der Multa-


